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	Dann wird das Himmelreich gleichen zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen hinaus, dem Bräutigam entgegen. 2 Aber fünf von ihnen waren töricht und fünf waren klug. 3 Die törichten nahmen ihre Lampen, aber sie nahmen kein Öl mit. 4 Die klugen aber nahmen Öl mit in ihren Gefäßen, samt ihren Lampen. 5 Als nun der Bräutigam lange ausblieb, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. 6 Um Mitternacht aber erhob sich lautes Rufen: Siehe, der Bräutigam kommt! Geht hinaus, ihm entgegen! 7 Da standen diese Jungfrauen alle auf und machten ihre Lampen fertig. 8 Die törichten aber sprachen zu den klugen: Gebt uns von eurem Öl, denn unsre Lampen verlöschen. 9 Da antworteten die klugen und sprachen: Nein, sonst würde es für uns und euch nicht genug sein; geht aber zum Kaufmann und kauft für euch selbst. 10 Und als sie hingingen zu kaufen, kam der Bräutigam; und die bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Tür wurde verschlossen. 11 Später kamen auch die andern Jungfrauen und sprachen: Herr, Herr, tu uns auf! 12 Er antwortete aber und sprach: Wahrlich, ich sage euch: Ich kenne euch nicht. 13 Darum wachet! Denn ihr wisst weder Tag noch Stunde.


Eine orientalischen Hochzeit
Das soll etwas ganz besonderes sein, wie in „Tausend und einer Nacht“. Es gibt ja auf der ganzen Welt tausend verschiedene Hochzeitssitten. Was an einem Ende der Welt möglich ist, ist am anderen gerade nicht drin. In einem westlichen Land fastet sich die Braut halb zu Tode, in der Südsee dagegen wird sie in einen Bambuskäfig gesperrt und auf den Hochzeitstag „gemästet wie eine Weihnachtsgans“. In Papua Neuguinea schmiert sich die Braut mit Pech und Schlamm voll, weil sie so schöner sein soll, von einem superreichen Model in Amerika habe ich gelesen, dass sie sich zwei Hochzeitskleider gekauft hat, weil sie sich beim Anprobieren nicht entscheiden konnte, welches sie nun wirklich tragen will. Bei der einen Gesellschaft wird getanzt, bei einer anderen wäre das absolut „Sünde“. Die einen gehen zur Kirche, die andern versuchen es ohne Gottes Segen. Dann gibt es noch die ganz Schlauen, die heiraten schon gar nicht, weil eine Scheidung „so teuer wird“. Jesus erzählt in Matthäus 25 von einer orientalischen Hochzeit in Israel. 


Die Braut musste warten

Wenn sich in Israel zwei jungen Leute liebten, dann ging der Vater des Bräutigams zur Familie der Braut und handelte den Brautpreis aus. Von diesem Tag an durften sich die Beiden bis zur Hochzeit nicht mehr sehen. Das Mädchen wurde zurückgehalten und versteckt. Der junge Mann musste dafür sorgen, dass er eine Wohnung oder gar ein Haus auf die Beine brachte. Schließlich legte man den Tag der Hochzeit fest, an der oft der ganze Ort teilnahm, zumindest die große Verwandtschaft. 

Der Hochzeitstag 

Der Bräutigam hat der Angebeteten versprochen, dass er sie abholen und zu sich nach Hause führen wird. Aber er hat nicht genau gesagt, wann er das tun will, irgendwann im Laufe des Hochzeitstages. Also macht sich die Braut für diesen Fall fertig: Sie badet, kleidet sich festlich an, schmiert und cremt sich, steckt die Haare ganz elegant hoch und schmückt sich mit allerhand echtem oder auch unechtem Schmuck. Derweil nimmt der Bräutigam Abschied von seinen Kameraden. Man sitzt zusammen, isst und trinkt, singt und tanzt. Man erzählt noch einmal aus der nun abgeschlossenen Jugendzeit und schmiedet neue Pläne für die Zukunft. Alte Freundschaften werden beschworen und neue geknüpft. Man ist fröhlich den ganzen Tag lang. Es wird nicht langweilig. Einer weiß immer noch einen Witz, noch ein Spiel, noch einen Wettkampf. Wenn der gespannte junge Mann aufstehen will, um endlich seine Braut abzuholen, dann überreden ihn seine Freunde: Noch einen Tanz, noch ein Spiel, noch einen Toast. So kann es dann Mittag werden und Abend oder sogar Nacht.

Die Spannung steigt

Von der Braut wird viel Geduld erwartet. Sie ist aber nicht allein, sondern ihre Freundinnen sitzen um sie herum, lächeln, tätscheln am Haar herum, zupfen am Kleid usw. Zehn Jungfrauen waren auserwählt, die Braut dann zu begleiten, wenn der Bräutigam sie holt und unter den Baldachin führt. Dort wird dann ein Rabbi sie trauen und vor Gottes und der Menschen Augen miteinander verbinden. Die Erfahrung sagt, dass die jungen Männer sich gern einen Spaß daraus machten, die Braut warten zu lassen. Die Brautjungfern haben sich nicht nur schön gemacht, sondern sie haben auch ihre Öllampen mitgebracht, falls es spät wird, dass man den Weg beleuchten kann und die Haustüre findet. Es ist doch ein Fest und kein Trauertag. In der Geschichte, die Jesus erzählte, war das auch so. Der Bräutigam zog es in die Länge, bis ihm endlich doch danach war, seine Braut zu holen. Es war höchste Zeit, kurz vor Mitternacht. Solange hat selten eine Braut warten müssen. 


„Der Bräutigam kommt!“
Das war dann die Gaudi im ganzen Dorf: „Der hat seine Braut aber lange warten lassen!“ Die Alten fanden dies ganz recht, besonders die Männer: „Die Weiber sollen nur warten!“ Aber länger als bis zur Mitternacht durfte keiner warten, das wäre ein Verstoß gegen die Etikette gewesen. Bei der Braut saß das Krönchen auch nicht mehr gerade auf dem Haar. Die Brautjungfern waren erst sehr eifrig bei der Sache gewesen, dann haben sie vorsichtshalber schon mal die Lampen fertig gemacht, dann wurden sie müde, alle zehn, und schliefen ein, alle zehn. Und schließlich kam er, auf den sie den ganzen Tag gewartet haben. 

Nun begann das Malheur: Bei den einen brannte die Ölfunzel nicht mehr richtig. Es fehlte überhaupt an Öl. Sie wollten sich etwas borgen, aber die andern sagten ab, denn sonst hätte es keinem bis zum Hochzeitshaus wirklich gereicht. Also sprangen die törichten Gören los und kauften noch schnell Öl. Sie kamen ein bisschen später, aber leider zu spät. Der Bräutigam war schon im Haus, die Braut mit den klugen und umsichtigen Brautjungfern auch. Die Trauung unterm Baldachin war sogar schon vorbei, als es klopfte: „Macht uns auf!“ Der Bräutigam selbst ging an die Tür und schickte durch das kleine Guckloch die Unklugen wieder fort: „Euch kenne ich gar nicht!“ Natürlich kannte er sie, aber er wollte jetzt nichts mehr mit ihnen zu tun haben. Sie konnten nicht warten oder zumindest konnten sie sich nicht vorstellen, dass man solange warten musste. Das sind harte Sitten, denken wir, aber Jesus ging es bei dieser Erzählung um nichts anderes als um diese Pointe. Die ganze Geschichte sollte nur darin enden: „So wacht nun, denn ihr wisst weder den Tag noch die Stunde.“ Diesen Tag und die Stunde wusste noch nicht einmal der Bräutigam im Voraus. Es ergab sich im Laufe des Tages eben so. Die Braut kannte die Stunde auch nicht. Sie und die Brautjungfern sollten es lernen, immer bereit zu sein. 

Das Gleichnis

Nur in diesem Punkt überträgt Jesus das Gleichnis auf sich und das Reiches Gottes. Seine Zuhörer, seine Jünger, die Gemeinde und die Kirche der heutigen Zeit, du und ich – wir alle sollen jederzeit bereit sein auf sein Kommen. Der Bräutigam kommt, daran ist kein Zweifel. Von uns  wird nur erwartet, dass wir wachen, dass wir bereit sind, dass wir Öl in den Lampen haben. Der Bräutigam wurde ja erwartet, er kam nicht überraschend, aber die Brautjungfern waren nicht bereit, darum wurden sie überrascht. 


Wie ist man recht bereit auf das Kommen Jesu?
Das soll jetzt unser Thema und einzige Sorge sein. Es wurde schon viel gerätselt, was das Öl in der Lampe bedeutet. Wir zählen einmal auf, was in unsere Lampe gehören kann:

1. Es könnte der Heilige Geist gemeint sein. Er kommt dann in unser Leben, wenn wir Jesus in unser Leben aufnehmen und bestätigt die Gotteskindschaft. Er erfüllt uns mit Glauben und Gewissheit, mit Freude und Frieden, er weckt in uns die natürlichen Gaben und schenkt uns seine besonderen Gnadengaben noch obendrein. 

2. Es könnte die Frucht deines Glaubens gemeint sein. Jesus sagt: Dazu habe ich euch bestimmt, dass ihr Frucht bringt. Der Glaube breitet sich aus, zunächst in mir und um mich, dann auch durch mich. Es wird Neues in meinem Leben zu finden sein, wenn ich bereit bin, alles das aus meinem Leben hinaus zu tun, was das Wachstum hindern will. 

3. Es könnte der Erfolg deiner Mission gemeint sein. Wir werden uns bemühen, dass unsere Nächsten auch das Evangelium hören  und verstehen. Das ereignet sich nicht von allein. Dazu müssen wir uns etwas einfallen lassen. Vielleicht sagt einmal der Bräutigam durch den Türspion zu dir: „Zeig mir mal, wen du mitgebracht hast!“ Was willst du dann sagen? „Es hat keiner gewollt.“ Oder: „Ich habe nicht gewollt, es war mir egal, ob meine Kinder an Gott glauben oder nicht.“ Dann wird er dir sagen: „Dann sieh du auch zu. Ich kenne dich nicht!“

4. Es könnten die Guten Werke gemeint sein. In deinem Leben können mehr Unterlassungssünden als Tatsünden sein. „Das habt ihr mir nicht getan!“ Durch die „guten Werke“ kommt niemand in den Himmel, aber wer in den Himmel kommt, der tut „gute Werke“. Wir sind Gottes Kinder und haben den Heiligen Geist bekommen. Wir können niemals erwarten, dass wir zum Fest dürfen, wenn wir mit leeren Händen kommen!

5. Es könnten die Gebete voller Hoffnung gemeint sein. Wer soll sonst beten, wenn nicht die Gläubigen. Dass ein Ungläubiger nicht betet, das ist doch klar. Für ihn gibt es Gott nicht, darum braucht er auch nicht zu ihm beten. Aber die Gläubigen halten durch ihre Gebete den Bösen auf, sie bitten um Frieden und tragen die Namen ihrer Mitmenschen vor den Thron Gottes. Die besten Stützen dieser Welt sind die Beter. Bist du einer? Gott sammelt deine Gebete. Gott reagiert auf deine Gebete. Gott sucht deine Gebete, um zu sehen, was dir wichtig ist.

6. Es könnte der Gehorsam des Glaubens gemeint sein. Durch unseren Ungehorsam machen wir Gott vor der Welt und vor Satan lächerlich. Wir nennen uns nach seinem Namen und verweigern ihm den Gehorsam. Gott befiehlt und die ganze Kreatur gehorcht ihm, nur die sich Christen nennen, die gehorchen nicht. Das versteht doch niemand. So kann es doch nicht sein. Darum sind die Ungläubigen und die Zweifler und die Ungehorsamen draußen. Das Fest läuft besser ohne sie.

7. Es könnte der Dienst für Gott gemeint sein. Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt. Viele gehen ihre eigenen Wege, wählen sich die leichten Pfade der Welt, machen Karriere und verdienen viel Geld, aber Gott dienen sie nicht. Man kann sich nicht freikaufen: Wenn dich Gott zum Dienst berufen hat, kannst du nur ja sagen und gehen. Einen Mittelweg gibt es nicht, sonst wirst du am Ende nicht beim Hochzeitsmahl des Lammes dabei sein. 

Wahrscheinlich gibt es noch einige Dinge, die mit dem Öl in der Lampe gemeint sein könnten. Vielleicht hast du auch etwas ganz Spezielles, auf das wir nicht zu sprechen gekommen sind. Wenn deine Lampe leer ist und du kein Öl im Krug hast, dann bist du leider ein verlorener Mensch. Du gleichst einer törichten Brautjungfer, selbst wenn du täglich betest und sonntäglich zur Kirche gehst. Der Bräutigam will nicht deinen Brautschmuck sehen, sondern deine Bereitschaft, deine brennende Lampe und dein Öl im Krug. 
Da er schnell kommen kann, sei ab jetzt bereit. Ändere dein Leben und stelle dich auf die Begegnung mit Jesus ein. Es kann deine ganz persönliche Begegnung werden. Es gilt heute ganz besonders: So wacht nun, denn ihr wisst weder den Tag noch die Stunde, wann euer Herr kommen wird. 

Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.069]
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